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n'en continuait pas moins ses chasses fructueuses dans les

montagnes des environs et jamais la viande ne lui manqua
pendant l'hiver.

Enfin le disciple de St-Hubert mourut. Lorsque le

marguillier voulut mettre en branle les cloches pour annoncer
le trépas du chasseur, il ne put en tirer aucun son. Les
cloches confirmèrent ainsi la croyance populaire.

6. Le revenant de Villetaz.

Il y a quelques années, dans le petit village de Villetaz,
près d'Evolène, des revenants faisaient tous les soirs un vacarme
infernal chez un brave propriétaire de l'endroit, ils avaient
pris possession de son galetas, mais ne s'étaient encore jamais
aventurés dans sa chambre à coucher.

Or, une nuit, tandis que l'homme dormait, un choc
violent ébranla la porte; un. individu entra, comme s'il avait
été chez lui, se deshabilla, monta sur le lit et se coucha

auprès de l'Evolénard à demi-mort d'épouvante.
Celui-ci conserva cependant assez de sang-froid pour

réciter le 1er chapitre de l'Evangile de St-Jean. Puis, appuyant
l'un de ses pieds contre la paroi, il poussa de l'autre, avec
la dernière énergie, le mort hors du lit. Celui-ci tomba
comme une masse et l'Evolénard lui cria: «Ty bas ora» (Tu
es en bas maintenant). Le revenant s'en alla et referma la
porte et dès ce jour il ne revint plus troubler le repos des vivants.

Q33alferifcï)eé.
Slun s$rufeffûï Dr. SU. ©gabrotûiîty, Ktjur.

1. ®r ©cf)änä 3labcib in .jpiuterrljein.
Über öiejen iöraud) fifireibt mir ein ftantong[cT)ii(er auê hinter*

rfjeitt folgenbeê:
S mint §eimätborf ba ijcl)t no ä jd)ünü iöruud). äöier jcigcL

mä br @d)ätlä=2labäb. Stm Stabäb Our br Sllplabig fnnunlan jd)i
23uobä Dam gattja Siäfdjt. ©d)i gcinb be itt b'ifiitütäun. ©d)i djodiä
bert inärä öüttä ßctfo unb eis SOÎifc^riiê brjuo. Jßertjd) gitttog
gäfjä Ijenb, b'lpüttö itt b'Dntig tan Ijettb, (u gcinjd) tuibär f)ei.

Smä ©tail Ijanbjd) ©foggci unb s[Kümpä üerftedt. S'MdicLllur
fcfjlaat gat illfi. ®a nämettjcf) b'©d)ällä fürdjci. SDr ©djälläprefb
bent [teilt b'93itoOa fd)ön in b'sJ{eiä unb be leggänjd) b'©d)cillä a.

^mee unb jmee gänb ntibänattbara. Slor ihn erjd)tä $uit8 ftänbjd)

n'en V0ntinunit pns moins 8SS SÜNSSSS IrUStUSUSSS dnns lss

montn^nss des Environs st sninnis ln vinnds NE lui mnngun
psndnnt l'lnvsr.

Unün Is clissipls cl s Ft-Huksrt mourut. I^orsc^us lv
mnr^uillisr voulut msttrv sn Icrnnls lss sloelces pour nnnonser
Is trèpns à slrnsssur, il ns put sn tirsr nusun son. Des

oloslrss sontlrmèrsnt ciiusi In sro/nnss populnirs.

6. />e rers/t««/ à lu//à?.
Il ^ n cz^nslciuss nnnsss, clans Is petit villnFS de Villstn^,

près d'Lvolèns, clos rsvsnnnts lnisnisnt tous lss soirs un vnsnrms
inlernnl slis^ un iornve propriètnirs cls l'eicdroit. Ils nvnient
pris possession ds son Anlstns, mnis ns s'ètnient snsors snmnis
nvsnturss dnns sn slcnmbre n souslrer.

Or, uns nuit, tandis cpis l'lionnns dormait, un elios
violent ébranla In ports; un. individu sntrn, eonnns s'il nvnit
ètè slrszi lui, ss dsslinlnlin, monta sur le lit st ss souslia
auprès ds l'Dvolsnard n dsnn-mort d'spouvnnte.

Oslui-si eonssrvn sspsndnnt nsss^ de snn^-Iroid pour rê-
siter ls 1«r slinpitre ds l'Ilvan^ils ds Lt-Isnn. l'uis, nppu/ant
l'un ds sss pieds eontrs ln pnroi, il poussn ds l'nutrs, nvss
In dernière énergie, le mort liors du !it. Oslui-si tomba
somme uns mnsss st l'Ilvolênnrd lui srin: «?;// /ni« ora» (Du
es en bas mnintsnnnt). Ds rsvsnnnt s'en nlln st rslernra In

porte st dès ss four il ns revint plus troubler ls repos des vivnnts.

Walserisches.
Vvn Professor I>r. ZN. SzadrowsD), Chur.

1. Dr Schällä-Aabäd in Hinterrhein.
Über diesen Brauch schreibt nur ein Kantonsschüler aus Hinterrhein

folgendes:

I mim Heimatdorf da ischt nv ä schönä Brauch. Wier sägä-
mä dr Schällä-Aabäd. Am Aabäd vor dr Alpladig sammlän schi

Buobä üam ganza Näscht. Schi gänd de in d'Rüntänä. Schi chvchä

dert inärä Hnttä Kako und äs Milchriis drznv. Wensch gnuog
gässä hend, d'Hüttä in d'Ornig taa hend, so gänsch lvidär hei.

Jmä Stall händsch Gloggä nicd Plnmpä versteckt. D'Kilchä-Unr
schlaat gat ölfi. Da »ümensch d'Schällä fürchä. Dr Schälläpresi-
dent stellt d'Buvba schon in d'Reiä und de leggänsch d'Schällä a.

Zwee und zwee gänd mit-änandara. Bor üm erschtä Haus ständsch



ftittä. Stlê ifd)t tnüsliftillä, urtb etrtä rüopft: „Sr §errä unb 83urä

fd)laafät in füofer 9îuo, mora gänb b'@logga ttttb b'ipiümpä bä

8llpa guo". SBcitit br ©putcl) fertig g'feit ifcl)t, fänfd) a fctjällä.

8lfo gättfü) Oa eim §uu§ juin artbrä.
9ln ber 83'fd)uuri 3Kitt rauche", b. h- am Slfdjerutittmod)

(über bas b'fcf)uure", bag ©clfmärgen mit üiitf] alg Seluftigung au
biefetn Sag, f. 3biotifon 8, 1208 f. unb ebenba 33ermeife auf bag

eittfdpägigc Schrifttum) betteln im Dlpeinmalb bie Äuaben in beit

Käufern: 9tS (Sifdji ober ä» eitfcl)i! ein (Sitein ober ein

ÜDiägblein.
2. ©annhirt.

gür beu Birten, ber eine $ut) gu menig heimbringt bon ber

üöeibe, Ijat man in ©afieit fünf Sîamen: Sag erftemat nennt
mau ben Birten 3 u it t e t m it t f cl) (3 nutet (further, 9)t u t f d)

Sirftopf u. a.), bag gmeitemat 85r oggtiträäger (83r ogge" tu. f.

hiberner Srageimer, ©ebfe, aud) ^ôtgerneë (Sittterdjert alg 9iad)t-
gefdjirr, f. 3b. 5, 533; mit 83 r oggtiträäger tann ber 2/ragbogett
am (Situer (.§ i e n e n f. tu., gemeint fein ober battu in perfonlidfem
©itttt „ber Sragenbe"), bag brittemat ®raagge"fchnabet, alfo
8iabettfd)ttabel, bag bierteinat (S tj ü e f cd) m a n g g e i ft, bag fünftemat
3 annhirt fätig (©annhirt, ber bie Itütje fjiitct ttttb fie jebett
8tbenb nach |>aufe treibt, bom (feitmort f attire", bs 83 ee f attire",
bas 83iet) fammetu gum 9Jîel!en, < famnett, al)b. f a utanô tt,
fammetn, f. 3b. 2, 1648; 7, 912 ff.).

3. Sie $ at en b erjeidj eure»'.
(Sin ©afier fagt mir, auf biefe (feidjett nehme matt bei ber-

fcf)iebettett 83errid)tutigeit dtüdfidjt (eg han^e^ fid) um bie mag-
red)tcti nicht bie fenïred)t fteheuben C).

3" mag fitr mene 3cid)e" ttter brenne" tuet, barattf
fomutt eg an, tueitn matt einen .fftang bon 9ttpenrofeit fäubern toiü.
9tuct) beim 9Jîift ii"mârffe" macht eg etloag att§: int abgäättbc"
,3 it geib er lieber in be" 85 ob en itte". gerner gibt eg

bim uufgäänbe" 3it mehr 3if d) 331 aatter e" ober So^e"'
bint abgäättbe" 3it tuet'g nib ttbermärffc", battit bitbet

fid) bag (Sig mehr über beut äöaffer; beim abgäänbe" 3it läuft
bag Sßaffcr beut 83obeu ttad), beim uufgäänbe" 3it treibt eg

bag Sßaffer hinauf. (Sg mag ett @rabe" bit g'hänber ii"
bide" bim abgäättbc" 3it.

4. © d) t it | e " it tt b S d) t u f f e 1.

Sag 3biotifon 8, 819 bergcidjnct ait§ Sabog ttttb SJhtfenen

ein roeibtidjeg 2öort Schlüte", aud) ©djli'fje" (bag - i» erftärt

stillä. Als ischt müslistillä, und einä rüvpft: „Jr Herrä und Bnrä
schlaafät in süoser Ruo, nwra gänd d'Glogga und d'Plümpä da

Alpa zuo". Wenn dr Spruch fertig g'seit ischt, fänsch a schällä.

Äso günsch va eim Huus zum andrä.
An der B'schnüri-Mit twuche", d.h. am Aschermittivoch

(über dae> b'schuure", das Sch>värzen mit Ruß als Belustigung au
diesem Tag, s. Idiotikon 8, 1208 f. und ebenda Beriveise auf das

einschlägige Schrifttum) betteln im Rheinwald die Knaben in den

Häusern: Äs Eischi ader äs Meitschi! ein Eilein vder ein

Mägdlein.
2. Sann Hirt.

Für den Hirten, der eine Kuh zu wenig heimbringt von der

Weide, hat man in Schien fünf Namen: Das erstemal nennt
man den Hirten Z u ntelm nts ch (Z u n tel --- Zunder, M ntsch
Dickkopf u. a.), das zweitemal Broggliträäger (Brogge" m. f.

hölzerner Trageimcr, Gebse, auch hölzernes Eimerchen als
Nachtgeschirr, s. Id. 5, 533; mit Broggliträäger kann der Tragbvgen
am Eimer (Hienen f. m., gemeint sein vder dann in persönlichem
Sinn „der Tragende"), das drittemal Graagge"schnabel, also

Rabenschnabel, das viertemal Chüeschwanzgeist, das fünftemal
Sannhirt sälig (Sannhirt, der die Kühe hütet und sie jeden
Abend nach Hause treibt, vom Zeitwort saune", ds Bee sänne",
das Vieh sammeln zum Melken, <samnen, ahd. sa m an an,
sammeln, s. Id. 2, 1648; 7, 912 ff.).

3. Die Kalen der zeich en
Ein Schier sagt mir, auf diese Zeichen nehme man bei

verschiedenen Verrichtungen Rücksicht (es handelt sich um die wag-
rechtcn nicht die senkrecht stehenden

I" was für-mene Zeiche" mer brenne" tuet, darauf
kommt es an, wenn man einen Hang von Alpenrosen säubern will.
Auch beim Mist-ii"wärffe" macht es etwas aus: im abgäände"
Zit geid er lieber in de" Boden ine". Ferner gibt es

bim uufgäände" Zit mehr Jisch-Blaattere" oder Lvtze",
bim abgäände" Zit tuet's nid uberwärffe", dann bildet
sich das Eis mehr über dem Wasser; beim abgäände" Zit läuft
das Wasser dem Boden nach, beim uufgäände" Zit treibt es

das Wasser hinauf. Es mag eil Grabe" vil g'händcr ii"-
dicke" bim abgäände" Zit.

4. Schlütze" und Schlüssel.
Das Idiotikon 8, 819 verzeichnet aus Davos und Nufenen

ein weibliches Wort Schlütze", auch Schlitze" (das i- erklärt



fid} bttrcft facplicp bebiitgte Stntepnung an f d) 1 i £ e n), dornen inftvu«
menti gu einem geitroort * f cptitp e", bag feincrfeitg gntenfiu
bilbnng 511 fd) tieften ift (bgt. etma gtüften' gu ,nieften', ,©cpüpe'

511 Jcpieften'). Sine ©cptiifte" ift nad) bent gbiotifon ein attertiiim
lidjer, einfadjer, pbtgerner 33erfcptuft an Xitrett, beftepenb in einem

ittvuetibig art bev Sûre angebradpten Siieget, bet in einen Sinfcpnitt
int Sürpfoften eingreift nitb buret) Sreputtg eine» butd) bie Xür
gepenben Cuerftabeg gepoben tuirb. Sie ©adje ift int gbiotifon alg

,bern(tettb' gebnri)t. Slug 92ufenen ift bet ©aftbergeicpnet : U ttb ërpnag
peft, mag gift, b'Sdjtitfje" bar (bon bcr) X ü r um'bräät!

Sagtt tiefte fid) eitt meittgeg äug ©afiett beifügen, ©cp lüfte"
bebeutet Srücfer au einem ©cptoft, SHittfe, §anbgriff, ber bagu

bient, bie ,flatte' beg Xürfd)toffe» gu fiebert : © cf) r i ift nit ftard)
an ber ©eptüfte", fug geit bg ©cptoft taputt! Set Slug»

brad tuirb in biefem ©itttt and) auf ©eptöffer butt peutgutage an=

gciueubet. Stn alten Sitreu iittb ©djtüffern ift b'©eptüfte" Stüdcr
ttttb gugteiep ©eptüffet. Sen Sriidet ait ber Stuftenfeite ber Siire
giept matt beim ©eptieften einfaep peraug (ober fepraubt ipu ab) :

batttt tauit bie auf ber gnnenfeite bcr Siire augebraepte jyalte bott
auftett ttiept mepr gepöbelt toerbeu. 3unt Öffnen fteeft man

b'©eftlüfte" toieber an, in bie biereefige Öffnung itt ber gälte.

giir ©eptüffet ttt. fomutt aud) in ©afiett (g. 33. auf Za

uiatta), .fpinterrftein, 33atg, Oberfapen tbie im Süaltig unb anbertt

ort? (f. näftereg int gb. 9, 748 ff., ferner in ben bon 3t. 33ad)ma 111t

fterauggegebetten ,33eiträgen gut feftmeigerbeutfeften ©ramntatif,
33b. 2, ©. 64, 87; 33b. 6, ©. 137, 190; 33b. 11, ©. 41) bie tum
lautlofe gornt ©cl) lit ff et, älteftrgaftl ©efttuftta bor.

5. © p i e t e.

Sag 20 ö f cl) a tu Ii j et) it i i b c ».

(gu SB a f e", Diafen, sf3l. SB äse nt, Siitt. SSäsamli) befd)reibt mir
ein junger ©afier fotgenberntaften : Zg tönrteu 3, 4—5 ©pieter be=

teiligt feilt. Stuf bcr 2l3iefe tuirb ein quabratifefteg Stiid 33obett

beftimmt (für biet ©pieter eine gtäefte bott einem ftalben tötetet

©eitentäuge) unb auf bie ©pieter gteicpmäftig berteitt; bie Seite

fittb buret) tteiue ©reiben getrennt, gebet ©pieter tnuft bag tDieffer,

beffen Glinge etma 10 Zentimeter lang ift, itt fein 33eetcpen toerfen.
Samt fepueibet man ein quabratifd)eg ©tüd iKafett peraug, je nad)
ber ©rufte beg eingebrungenen filittgenftiideg. Srifft einer nieftt in

fein 33eetcpeu ober ftidjt bag töteffer rtiept in bie Zrbc, fo barf er
uiditg toegfepneibeu. ©0 gept bag ©pict toeiter, big einer fein

sich durch sachlich bedingte Anlehnung an schlitzen), Namen instru-
menti zu einem Zeitwort "schlütze", das seinerseits Jntensiv-
bildnng zu schließen ist (vgl. etwa .nützen' zu ,nießen', .Schütze'

zu .schießen'). Eine Schlütze" ist nach dem Jdivtikvn ein altertümlicher,

einfacher, hölzerner Verschluß an Türen, bestehend in einem

inwendig an der Türe angebrachten Niegel, der in einen Einschnitt
im Türpfosten eingreift und durch Drehung eines durch die Tür
gehenden Querstabes gehoben wird. Die Sache ist im Idiotikon als

.veraltend' gebucht. Aus Nufenen ist der Satz verzeichnet: U n d ör,was
heft, wasgist, d'Schlütze" bar (von der) Tür nm'dräät!

Dazu ließe sich ein weniges aus Safien beifügen. Schlütze"
bedeutet Drücker an einem Schloß, Klinke, Handgriff, der dazu

dient, die .Falle' des Türschlosses zu heben: Schriiß nit starch
an der Schlütze", sns geit ds Schloß kaputt! Der
Ausdruck wird in diesem Sinn auch auf Schlosser von heutzutage
angewendet. An alten Türen und Schlössern ist d'Schlütze" Drücker
und zugleich Schlüssel. Den Drücker an der Außenseite der Türe
zieht man beim Schließen einfach heraus (oder schraubt ihn ab):
dann kann die ans der Innenseite der Türe angebrachte Falle von
außen nicht mehr gehoben werden. Zum Öffnen steckt man

d'Schlütze" wieder an, in die viereckige Öffnung in der Falls.

Für Schlüssel in. kommt auch in Safien (z. B. auf Ca

mana), Hinterrhein, Bals, Obersnxen wie im Wallis und andern

orts (s. näheres im Id. 9, 748 ff., ferner in den von A. Bach mann
herausgegebenen .Beiträgen zur schweizerdentschen Grammatik',
Bd. 2, S. 64, 87; Bd. 6, S. 487, ll>0; Bd. ll, S. 41) die nm-
lantlose Form Schlüssel, Mehrzahl Schlüssln vor.

5. Spiele.
Das W ä s ch a m l i s ch niide ".

(zu W a se", Nasen, Pl. W cwe m, Dim. Wcwam l i) beschreibt mir
ein junger Safier folgendermaßen: Es können 8, 4—5 Spieler
beteiligt sein. Auf der Wiese wird ein quadratisches Stück Boden

bestimmt (für vier Spieler eine Fläche von einein halben Meter
Seitenlänge) und alls die Spieler gleichmäßig verteilt; die Teile

sind durch kleine Gräben getrennt. Jeder Spieler muß das Messer,

dessen Klinge etwa 46 Centimeter lang ist, in sein Beetchen werfen.
Dann schneidet man ein quadratisches Stück Nasen heraus, je nach

der Größe des eingedrnngenen Klingenstückes. Trifft einer nicht in
sein Beetchen oder sticht das Messer nicht in die Erde, so darf er
nichts wegschneiden. So geht das Spiel weiter, bis einer sein



7

Seetctjen gang auSgefcpnitten tjat : baS ift ber (fleminner. 2)ie an
bevn fpietett nod) weiter, derjenige, ber gittert fein 33eetd)en nod)
nidit auSgefdjnitten pat, muff nnn ats SSäfcpemtUSErätiger
perpalten. Zr muff auf alten Bieren bic auf feinen Stüdeit gelegten

Stafenftücttein etwa 10—15 Bieter loeit (wie guerft beftimmt wirb)
wegtragen, giitlt ipm eines üom Stüdcu, beüot er baS$iet erreicht pat,
fo bitrfeu ipm bie anbern Spieler bie übrig gebliebenen Stüde nacp=

werfen, bis er aut ,3iet angelangt ift. ®anu ift baS ©piet gu Znbe.

StnbernortS, gum öeifpiet in SDaboS, nennt man baS ©piet
20 ä f d) a m I i ft ë d) e ".

iöeitäufig fei ber Staute @tëd fd)med ûerred 6pit für
ein ihtabeufpiel mit ïafcpenmeffern (Zpur) erwäpnt.

befcpreibt mir ein junger ©afier fotgenbermafjen : ZS tonnen fid)
8—6 unb met)r Scute baran beteiligen. (Sin jeber ©pieter muff
mit einem 1—1,2 SJteter laugen ©tod üerfepett fein. 2tuS trgenb
etnmS, £wtg, ©teilt ufw. wirb ein runbeS SHöpcpen als ©cpwii"
beftimmt (eS faitn and) eine .Üugel fein). Stuf einer Zbeite mad)t man
im Greife S od)er (15 Zentimeter iDurcpmeffer) unb gwar jebeS brei
SJteter non beut ipaupttod) (25 Zentimeter Surcpmeffer) entfernt.
2)aS §auptlod) peifjt b'Suppe" (nad) anberer Eingabe ber §ü
fdjuum). ©inb eS fünf Spieler, bann maept man Hier Sücper unb
eine ©uppe. 2ltfo trifft eS einem ©pieter immer bie ©uppe.

Senn baS ©piel beginnt, müffen alle ©pieter mit beut ©tod
in ber ©uppe fein. Stun rufen alte gufammen breimal pufdiunt
inS Sod), iubem fie im Greife um bie ©uppe perum gepett. SBentt

fie baS breimat gefagt paben, muff jeber ©pieter mit feinem ©tod
ein Socp befepen. Ser (angfamfte, ber fein Sod) betommt, weil

2)aS .Snabcnfpiet püfd)uume" (s, niept ss)

'5 cm.

7

Beetchen ganz ausgeschnitten hat: das ist der Gewinner. Die
andern spielen noch weiter. Derjenige, der zuletzt sein Beetchen noch

niebt ausgeschnitten hat, muß nun als Wäschemli-Trääger
herhalten. Er muß auf allen Bieren die auf seinen Rücken gelegten
Rasenstücklein etwa l0—15 Meter weit (wie zuerst bestimmt wird)
wegtragen. Fällt ihm eines vom Rücken, bevor er das Ziel erreicht hat,
so dürfen ihm die andern Spieler die übrig gebliebenen Stücke

nachwerfen, bis er am Ziel angelangt ist. Dann ist das Spiel zu Ende.

Andernorts, zum Beispiel in Davos, nennt man das Spiel
W ä s ch a mli - stä ch e ".

Beiläufig sei der Name Stäck schmeck-verreck-Spil für
ein Knabenspiel mit Taschenmessern (Chur) erwähnt.

beschreibt mir ein junger Safier folgendermaßen: Es können sich

N—6 und mehr Leute daran beteiligen. Ein jeder Spieler muß
mit einem 1—1,2 Meter langen Stock versehen sein. Aus irgend
etwas, Holz, Stein usw. wird ein rundes Klötzchen als Schivii"
bestimmt (es kann auch eine Kugel sein). Auf einer Ebene macht man
im Kreise Löcher (15 Centimeter Durchmesser) und zwar jedes drei

Bieter von dem Hauptloch (25 Centimeter Durchmesser) entfernt.
Das Hauptloch heißt d'Suppe" (nach anderer Angabe der Hn-
schnum). Sind es fünf Spieler, dann macht man vier Löcher und
eine Suppe. Also trifft es einem Spieler immer die Suppe.

Wenn das Spiel beginnt, müssen alle Spieler mit dem Stock

in der Suppe sein. Nun rufen alle zusammen dreimal huschum
ins Loch, indem sie im Kreise um die Suppe herum gehen. Wenn
sie das dreimal gesagt haben, muß jeder Spieler mit seinem Stock
ein Loch besetzen. Der langsamste, der kein Loch bekommt, weil

Das Knabenspiel h ásch un me" (Z, nicht Ss)

/L r/?--.
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immer ein Socp weniger fein muff alg Spieler, titufi nun Scpmii"*
p i r t fein. Qsr muff bag Wliipcpen itt bie «fjanb nehmen nnb Dom

3it, bag brei SDÎeter aufjerpalP beg Siicperfreifeg liegt, auf bie

Suppe trübe, b. I). werfen, trifft er bag Scpweirt in bie Suppe, fo

beginnt ntau bag Spiel bon neuem. Stnbernfallg barf er mit beut

Stoc! breimal auf bag Wliifjcpen fcptagen, um eg in bie Suppe p
fcptagen. SBenn er eg bann uocp uicpt in ber Suppe pat, fo bitrfett
bie anberu Spieler and) auf bag Sdpoeitt fcptagen, um eg tum

biefer p entfernen. Söäprenb bie anberu fid) Pemüpen, bag Sd)weiu
31t entfernen, berfudjt ber Scpweinepirt in ein £od) gu fotnmen,
bag gerabe nicpt befept ift. ©etingt eg ipnt, einem anberu puow
gutommen, fo mufj nun biefer a(g §irt eintreten, urtb bag Spiel
beginnt bon neuem. Snbem ber ,£>irt bag Sdpoein auf bie Suppe

wirft, bürfen bie anberu eg megfcplageu, aber nur wenn eg in ber

£uft ift ; fobalb eg auf ber (Srbe ift, gilt eg uiept mepr. iPtuff eilt

Spieler breimal naepeinanber alg Sdjweiuepirt beginnen, fo nennt

mau ipu Scpwiin«§ttti.
Sag Spiel pcifit and) S d) wii"triibe", in Wtofterg b ' Suuw

iintriibe", in ©pur b'Sau iiMriibe", in .fjinterrpeiu £>u tfd)
im Sagge"tod) (3b. 2, 1801 bergeiepnet für ©rautntttben putfd) atgt

Sodruf für Sdpoeiue, §utfcp, §u tf cp i alg Wofeuamen für Srinoeitte.)

3n S8atg ift bei einem Spiel ber §irtenfnabeti einer ber

Stëden §irt: er bepütet bie Sßfänber, wetepe bie anberu beim

eingeftedten §irtenfteden uiebergelegt pabeu, nnb weprt bie anberu

ab, bie ber Sßfcinber pabpaft werben wollen.
töcini hartenfpiel (mit ,fraugiififcpeit' .Starten) ift eine Warte

bon geptt aufwärtg bi g'manntet, eine tum gepn abwärtg bi
u"g'manntet (Sofien).

®ic ScjEenmattc bet ^îratteln.
(SBgl. ©eptoeiger Sôolfêfttnbe 15, 43 ff.)

3n bein SSeritpte, beit SBrucfner über bei: .pejentang in Sßrattetu
gegeben pat'), unb ber bie Vorlage gn ber Söemertung S'optrufcpê bilbet-), finb
gmei ®ittge mit einanber bermifept, bie auScinonber gepalten merbert muffen :

bie grope Sinbc unb bic ^ejenmatte.
SBrucîner fepreibt: „®ic grope iiittbe gu iprattein toirb in ben alten

SBricffrpaftcn fepr oft angezogen." ®ie „grope" i'inbe finbc icp gmar ltirgenbS
begeugt, loop! aber bie Sinbe. Unter ber Sinbc beim Srunnen fanb ber ®itt=

gug bc3 JpofginfeS bnrrp ben ©cpaffner beê SfloftcrS ©t. Sllban ftatt3), beffeu

gange geierlicpfeit narp altem §crfommen int $apre feftgetegt mürbe.

') SrucfnerS SJtcrtmürbigfeiten ©. 229 f. — sögt, ©rpmeiger SöolfS»

tunbc 1925, ©. 45, Sinnt. 3. — ") ©cptocig. tpeol. ßeitfeprift 1916, S. 195

mit Sinnt. 7.
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immer ein Loch weniger sein muß als Spieler, muß nun Schwi!"-
hirl sein. Er muß das Klötzchen in die Hand nehmen und vom

Zil, das drei Meter außerhalb des Löcherkreises liegt, ans die

Suppe triibe, d. h. werfen. Trifft er das Schwein in die Suppe, so

beginnt man das Spiel van neuem. Andernfalls darf er mit dem

Stock dreimal auf das Klötzchen schlagen, um es in die Suppe zu
schlagen. Wenn er es dann noch nicht in der Suppe hat, so dürfen
die andern Spieler auch auf das Schwein schlage», um es von

dieser zu entfernen. Während die andern sich bemühen, das Schwein

zu entfernen, versucht der Schweinehirt in ein Loch zu kommen,
das gerade nicht besetzt ist. Gelingt es ihm, einem andern
zuvorzukommen, so muß nun dieser als Hirt eintreten, und das Spiel
beginnt von neuem. Indem der Hirt das Schwein auf die Suppe

wirft, dürfen die andern es wegschlageu, aber nur wenn es in der

Lust ist; sobald es auf der Erde ist, gilt es nicht mehr. Muß ein

Spieler dreimal nacheinander als Schweinehirt beginnen, so nennt

mau ihn Schwiin-Ätt i,

Das Spiel heißt auch S ch wii " triibe ", in Klosters d ' S uu
iintriibe", in Ehur d'Sau ii"triibe", in Hinterrhein Hutsch
im Tagge"loch (Id. 2, l8()I verzeichnet für Graubüudeu hutsch als^

Lockruf für Schweine, Hutsch, Hntschi als Kosenamen für Scknveine.)

In Vals ist bei einem Spiel der Hirtenknaben einer de''

Stöcke"-Hirt- er behütet die Pfänder, welche die andern beim

eingesteckten Hirteustecken niedergelegt haben, und wehrt die andern

ab, die der Pfänder habhaft werden wollen.
Beim Kartenspiel (mit .französischen' Karten) ist eine Karte

von zehn aufwärts di g'mäunlet, eine von zehn abwärts di

»"g'münnlet (Safien).

Die Hexenmatte bei Pratteln.
(Vgl. Schweizer Volkskunde 15, 43 ff,)

In dein Berichte, den Bruckner über den Hexentnnz in Pratteln
gegeben hat'), und der die Vorlage zu der Bemerkung Kohlruschs bildet"), sind

zwei Dinge mit einander vermischt, die auseinander gehalten werden müssen:
die große Linde und die Hexenmatte,

Brnckncr schreibt- „Die große Linde zu Pratteln wird in den alten
Briefschaften sehr oft angezogen." Die „große" Linde finde ich zwar nirgends
bezeugt, wohl aber die Linde. Unter der Linde beim Brunnen fand der Einzug

des HofzinseS durch den Schaffner des Klosters St. Alban statt"), dessen

ganze Feierlichkeit nach altem Herkommen im Jahre 1333 festgelegt wurde.

') Bruckners Merkwürdigkeiten S, 229 f. — h Vgl. Schweizer Volkskunde

1925, S. 45, Anni, 3. — ") Schweiz, theol, Zeitschrist 1913, S. 195

mit Anm, 7,
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